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Wilhelm Bauer / Einige Theaierhandschriften der Bad . Landesbibliothek .

Für bie historische Abteilung der Deutschen Theater -
Ausstellung Magdeburg hat die Bad . Landesbtbliothek
K Auswahl der auf Karlsruhe bezüglichen Gegenstände , Schrif¬
ten, Abbildungen übernommen . Eine Durchsicht der Handschriften-
Mellimg unter Heranziehung der entsprechenden Akten des
Landesarchives führte zu den nachfolgenden Ergebnissen und
Richtigstellungen, die für die allgemeine und die Karlsruher
Theotergcschichte non einiger Bedeutung sein dürsten . Wenn diese
Zeilen den einen oder anderen Leser veranlassen , aus eigenem
Besitze etwas zur Ausstellung Geeignetes der Landesbiblivthek

iMumeldcn , so erfüllen sie noch einen zweite » Zweck .
*

Die Handschrift (Karlsruhe Nr . 648 ) : „Der Winterabend ",
Prolog für die Wiedereröffnung der Markgraf ) . Baad . Hofbühne
zuCarlsrnhe , von A . W . Island , ist ein bibliographisch nirgends
verzeichnctes Werk dieses Schauspielerdichtcrs aus seiner Mann¬
heimer Zeit. Die Angabe der Entstehungszeit : „1808 " im Hand-
Ichriftenkatalog der Karlsruher Landesbibliothek ist irreführend -
Lchon daS Wort : „Markgräfltch" verweist auf frühere Zeiten .
Eine theatralische Anzeige der Theaterakten meldet , daß
am 4. Oktober 1796 der Direktor Johann Appelt mit einem von
Herrn Island uen dazu verfertigten Prolog : „Der Winterabend "
nebst einem Schlußchor, komponiert von dem Mitglied ? der Gesell -
Mft , Herrn Teyber , und dem darauf folgenden F-amilicngemälde :

»Tcr Bettler von Surinam " von Herrn Lambrecht die Spielzeit
1786—91 eröffnen wird . Der bei den Akten vorhandene Theater¬
zettel dieser Vorstellung nennt Jfsland als Verfasser . Die Schreib¬
weise mit „s" und „sf" wechselt, Briefe aus der Mannheimer Zeit
Md meistens mit „f " unterzeichnet . Das Manuskript des Winter¬
abends ist keine Originalhandschrift , sondern eine Abschrift , ob¬
wohl die Aehnlichkeit der Handschrift mit den Schriftzügen Isl¬
ands zunächst eine Originalschrift möglich erscheinen läßt - Das
liebenswürdige, theaterwirksame Stückchen voll Rührseligkeit ent¬
halt mancherlei Anspielungen auf die Vorliebe Karl Friedrichs
vm Baden für Landwirtschaft und Gärtneret . Eine Jnhalts -
°Mbe bringt mein Aufsatz (Pyramide 1928 Nr . 6 ) : „Das Karls¬
ruher Schauspiel im 18 . Jahrhundert "

. Dort sind Jfflands Be¬
dungen zn Karlsruhe und die Ereignisse der Theatcrdirektion
Welt erörtert. — Neuere Forschungen betonen mit Recht die
Avspaltigkeit von Jfflands Charakter, diese zeigt sich auch in

Verhalten gegen Appell . Solange dieser Direktor in
mrlsriche ist ( 1784—1787 ) ist Jfsland des Lobes voll , vor allem
rfs T'rron dortigen Gastspielen . Von dem stellungsuchcnöen Appell
namn Miand wenig nett an seine Schwester Luise (28 . April

"vE esse heute Abend bei einem H . Appelt , ehemaligen
77 ? rwr in Karlsruhe , nachher in Linz . Er »vill über Hannover

bpinu . / V reisen . So wenig ich Euch gern mit Empfohlenen
w kann ich doch dem cs nicht abschlagcn, denn er hat es

» wroert. Er wird Dir also einen Brief bringen , und Dn wirst
an Deinen Tisch sitzen lassen . Nichts mehr — als

Wein , die er wohl allein trinken wird . Zudem
z- , q.^uauve ich , ein reisendes Mitglied des Satansordens ld . h .
ei» ,,

'
^ -̂ rerci ), davon Dein Man » Genosse ist . Also hat er

Meiwi,
^Äb9iertes Dicbeszcichen , in Euer Haus eigentlich ohne

en liricf zn kommen. Diese Kavnzinerlosnngen sind mehr

als Schwester- und Bruderbriefe ! . . ." Zum Beginn der zweiten
Karlsruher Direktionszcit Appelts verfaßt Jfsland den vben--
erwähntcn Prolog , baldfolgendc Gastspiele sind sein Lohn. Der
Direktor A . ist nun wieder ein lieber Freund . Appelt war 1771
in Wien , dann in München am Hoftheater engagiert , wo er gesetzte
Liebhaber spielte . Im „Dramatischen Censor, München 1783"
wurde verkündet , daß zur Herbst- und Wiuterzeit die Wezle -
rische Gesellschaft zum zweiten Male beim Fabcrbräu spielte,
sich aber zur Fastenzeit unter Direktion des Herrn Appelt , wel¬
cher darum die Kurfürst!. Schaubühne verließ , nach Ingolstadt
usw . begeben hat . Als Direktor übernahm Slpvelt — nach dem
Theaterkalenöer 17R) — neben den gesetzten Liebhabern noch
Helden , noble Väter , Anstands- und leichtsinnige Rollen . Die
im „Wintertag " mitwirkendc Madame Wezel war die Vertreterin
Ser edlen Mütter , Ser Anstandsrollen , der ernsthaften Liebhaberin¬
nen , Heldinnen — im Singspiel : der affektierten alten Koketten.

Herr Wezel , der 1787—M als Oberspielletter des selbständigen
Karlsruher Hofthcaters gewissermaßen in seine alte Münchener
Direktoreiistelle einrückte, agierte im „Winterabend" den Obersten
Reichcntal , das Spiegelbild G - L. von Eüelsheim . Er
ivar der Darsteller der polternden und launischen Alten , der
komischen Bedienten , der Karikaturen und der Bouffons im
Singspiel . — Graf von Feldern , der Züge des Markgrafen Karl
Friedrich trägt , wurde von Andreas Fr . Pöschel gespielt . Nach
der „Gallerte Deutscher Schauspieler "") kommt er als Schauspieler
gar nicht in Betracht. Bet der Seplerschen Truppe in Frankfurt
1777 war er Vertreter kleiner Rollen . 1779 in Mannheim figu¬
rierte er auch im Ballett , und wurde von dort 1787 durch Jfsland
nach Karlsruhe empfohlen") : „Für Karrikaturen , Komische Alte

Trnd ehrliche Bediente ein sehr brauchbarer Schauspieler . Er singt
mit in der Oper , aber darinn ist sein guter Wille rvohl das Beste.
Dieser Manu , den sein Charakter, in meinem 7jährigen Aufent¬
halt , als ruhig und anständig , dem Publikum »och mlteinpfahl ,
hat das Unglück, Sem Minister ) v . Oberndorf zu mißfallen ."

*
Zur Appcltschen Truppe gehörte 7781—1791 Friedrich Leo .

Sein dramatisches Erstlingsiverk , das dem Markgrafen von Stade »
gewidmet ist : „Universitütsjahre . Etn Schauspiel in 3 Aufzüge »
von Christoph Gonblaire , bearbeitet von Friedrich Leo , Mitglied
der Bad . Hvfbühnc. Karlsruhe , 23 . Februar 1788" ist : die Hand¬
schrift Karlsruhe Nr . 184 . In der Borrede heißt es , ein junger
Akademiker lieferte den Stoff . Möglicherweise soll Gonblaire
dieser Akademiker sein, der Name konnte bibliographisch nirgends
nachgcwiescn werden . „Die Nniversitätsjahre " wurden in Karls¬
ruhe einmal aufgcführt : 6 , April 1788, und 2 Jahre später tu
Straßburg gedruckt mit dem Nebentitel : Leichtsinn und Rache .
Das Stück ist in der üblichen Weise damaliger Schauspiclerdichter
angelegt und voll bühnenwirksamer Rollen . Rührung , Jntrigne ,
Liebe, Verkleidung und am Schluffe die allgemeine Versöhnung ,
kurz öaZ allbeliebte Rezept findet sich auch hier . Es fehlt noch die
Komik, die erst in späteren Stücken Leos aufiancht.

Unser Dichter war geboren 1748 zu Hof in Bauern , debütierte
1772 : war 1781 mit seine» späteren Karlsruher Kollegen : Krenzin ,
Wezel und Frnu in Innsbruck engagiert . Bei Appelt in Karls -
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ruhe spielte er ( nach dem Theaterkalenöer 1785 ) : noble Väter ,
komisch polternde Alte , Karikaturen und ernsthafte und komische
Alte im Singspiel . Am IS. Januar 1791 wird von ihm in Karls¬
ruhe aufgcfnhrt : „Die Treue siegt oder die Wette ". Das Stück
wurde gedruckt mit dem nmgestellteu Titel : „Tie Wette oder
Treue siegt . Qrieinallustspicl . Augsburg 1799 ." Die Landcs -
bibliothck besitzt ein Druckexemplar , ebenso ein solches von :
„Schulden , ohne Geld zu bezahlen , gedruckt mit Macklotschen
Schriften , Karlsruhe 1791 ." Dieses Nachspiel erfuhr im gleichen
Jahre eine einmalige Karlsruher Wiedergabe : 9 . April 1791 .

Bald hierauf verlieh Lev Karlsruhe und wurde 1765 Mitglied
der Hamburger Bühne , der er als beliebter Spieler bis kurz vor
seinem Tod 1811 augehörte . Sein Kollege , der berühmte C . L.
Cvstcnoble beurteilt in seinen Tagebüchern ( hg . Berlin 1912 ) Len
alten Leo recht ungünstig . Nollenneid und Wandlungen derDar -
stellnngskunst beeinflussten sicherlich diese Absichten.

„Der Generalmarsch . Trauerspiel , Frankfurt 1763" ist in
Karlsruhe nicht zur Aufführung gelangt . Ein Exemplar im
Theaterarchiv Mannheim , auf dem sich Leo Bad . Hofschanspieler
in Karlsruhe nennt , bestätigt die durch einige Quittungen der
Thcaterakten veranlasst «: Vermutung einer Anwesenheit der
Appeltschcn Truppe bis in den Winter 1792/93 hinein . Andernorts
wird immer 1791 als Ende angenommen .

In Hamburg verfasste Leo noch das einaktige Lustspiel : „Der
Ehetcnsel . Hamburg 1798" sNachdruck: Grätz 1799 .) Weder ein
gedrucktes Buch noch eine Aufführung des Ehetcnfels ist mir bis¬
her bekannt geworden .

-sc
Tie Handschrift lKarlsruhe Nr . 189) ': „Verzeichnis ! aller

Schau -, Trauer - , Luft - und Singspiele , auch Ballets , welche auf
dem allhiesigen hochfürstl . Badischen Hoftheater von der Vullai -
schen Schauspielergesellschaft vom Oktober 1783 — Juni 1784 auf¬
geführt wurden . Zusammengczogen von Friedrich Hasenest ,
Souflcur nnd gewetztem Mitglied dieser Gesellschaft . Karlsruhe
!! . Juli 1784" erhellt ctivas den verworrensten Abschnitt der hie¬
sigen Theatergcschichte im 18. Jahrhundert . Vom 10 . Juli bis
9. September 1782 war der Stratzburgcr Direktor Koberwein in
der badischen Residenz . Die drei Geschichten der Stadt ' ) und alle
astderen theatcrgeschichtlichen Arbeiten führen neben dem einzigen
Nachfolger Franz Heinrich Bulla noch Karl Dobler , Christian
L. Nenhaus als solche an . Einige interessante Pläne über die
Errichtung einer ständigen Rationalschaubühne werden hierbei
falschen Verfassern zugeschrieben , wobei der später auftauchenöe
Johann Appelt mit hereingezogcn wird .

Dobler hat nie mals in Karlsruhe gespielt : ein Bittgesuch
aus Augsburg „Spielerlaubnis betreffend " ( SO . Oktober 1782 ) und
ein im folgenden Jahre für Pforzheim eiugercichtes Schreiben ,
das in der Anlage durch Psorzheimer Bürger unterstützt wurde
l4 . Dezember 1788) , hat man in einen Karlsruher Aufenthalt
Dvblers umgedcutet .

Nach dem Theatcrkalcnder 1783 gründete Neuhaus 1778 in
Hanau eine eigene Truppe , welche 1782 einging . Bald darauf
versuchte er in Karlsruhe die Neubildung einer Gesellschaft , deren
Dasein jedoch ganz kurz war , er fand dann bei dem Karlsruher
Hosscvauspieldircktor Bulla ein Unterkommen . Wenn man die in
falscher Reihenfolge gehefteten Akten richtig aneinauderreiht , so
ergibt sich einwandfrei , datz der Plan einer ständigen Bühne ,
wie ihn Fecht S . 810 ' ) mitteilt und den er Dobler zuteilt , von
Neuhaus stammt . Schriftvcrgleich und die bisher übersehene
Chiffre : „N 's " bestätigen dies . Ein zweiter Plan , den Schieder -
mairZ S . 828 irrtümlich Appelt zumeist , und der eine gute
liebersicht der damaligen Rollenfächer nnd der Betriebskosten
eines ständigen Theaters bringt , ist die Anlage eines Prome -
mvrias Bnllas . Tie besonders charakteristischen Schriftzüge und der
Inhalt von Prumcmvrias und Anlage stimmen völlig überein .

Diese Kette von Verwicklungen löst das Hosdiarium : „am
8 . November 1782 beginnen die Komödien des Bulla ." Nicht ein
Jahr , wie bisher angenommen wurde , sondern zwei Jahre lbis
19 . Juni 178 -1) blieb Bulla mit Karlsruhe in Verbindung . Im
Dezember 1782 gewährt man ihm die Verlängerung der Spiel¬
zeit über den Fasching hinaus , am 8. April 1783 erhält er den
Titel : „Hofschanspieler " . Das erste Spiclsahr fand einen jähen
Abschlntz durch den Tod der Markgräsin Karolinc Luise zu Paris
( 7 . Avril 1788) . Bulla schreibt : „Da er infolge der eingefallenen
Hoftrauer seit Ostern Mangel an allem Gewinnst leidet , und die
guten Aussichten , die sich, in Heilbronn , Heidelberg , Pforzheim . . .
boten , nicht ergreifen kann . . ." mutz der Hof im Mai und Juni
Vorschuss gewähren , weil mau auch für den Sommer ihm Ver¬
sprechungen zngebilligt hatte . Leider ist bisher nur ein Ver¬
zeichnis der Vorstellungen für sein zweites Spieliahr anfge -
funden worden : die obenerwähnte Handschrift Nr . 180 . — Der
Spielplan verrät gepflegten künstlerischen Geschmack und autzcr -
gewöhnliche Abwechslung : Emilia Galvtti , Minna von Barnhelm ,
die Räuber , Macbeth , Kaufmann von Venedig , Richard III -, Ham¬
let . Lear lin den Bearbeitungen von Schröder und Stephanie ) ,
Faust (von Weidmann ) , Der deutsche Hausvater , glicht mehr als

Schüsseln , Die bezähmte Widerbellcrin , Otto von Wittelsbach ,Agnes Bernauerin , Politischer Kannenglctzer (Holberg ) , Sturm
und -prang lKlingcr ) , Erichen Humbrccht ( Wagner ) . Nynsolt und
Saphrra , Sturm von Bvxberg , Verbrechen aus Ehrsucht lJffland )
und crnc Reibe weniger bekannter Stücke werden gegeben , wobei

36

nur in seltenen Fällen eine 1—2malige Wiederholung statg ^ l
Bulla hat den Karlsruhern viel geboten mit 117 Vorstellung
in knapp 8 Monaten .

Die wirtschaftliche Seite des Unternehmens war nicht sosolgrcich . So klagt Nenhaus dem Markgrafen : „Nachdem «
Monate krank gelegen und alles verzehrt hat , suche er mir
Engagement . Die Liebe für einen Ort , der voriges Jahr sgGrave gegraben habe , sman ergänze : durch seine erfolglose Grls»düng einer eigenen Gesellschaft und seinen ebenso ergebnislose «Plan einer Nationalbtthnc ) , wo man aber doch sich so gnädigwiesen habe , liest ihn dies hier wünschen . . . Man dichte itzwan , er trachte nach Bnllas Krone , die doch nur aus Löschpapi -
und Nanscbegold sei , und keinen , der sie kennt , verführen wir) »
Frau Nenhaus , die später als ihr Mann engagiert wird , westm
sich bereits nach 14 Tagen weiter zn agieren , da sie keine Ga»,
erhält und Bulla auch bei Buchdrucker Macklot viel Schulde «
hat . Trotz einer grossen , in den Akten überlieferten Abonnente »-schar sind alle Gagen lächerlich gering , ständig wechseln die Spie¬ler die einen müssen entlassen werben , die anderen gehen »cim¬
lich ab . Irr den letzten Monaten vor dem Zusammenbruch wer)«die Spieler nur noch durch Benefize gehalten , wobei für einzelne
auf Risiko, für andere L Conto (Vorschusszahlung ) bemerkt wir)

Als der Markgraf am 17 . Juli 1784 die Schliessung der
Theaters befiehlt , mutz er Bulla noch IliOfl . auszahlen lassem
damit dieser überhaupt abrciscn kann . Von den 39 spielender
Personen , welche das Verzeichnis des Hascnest aufführt , gehe«
nur noch Schauspieler Schaibler und Frau , der Garderobier und
der Schneider mit aus die Reise . Karlsruhe mit seinen rnn)
3000 Einwohnern war zu klein , um eine Theaterunterneljmunz
von längerer Dauer ständig zn füllen . Die enorme Kälte SeS »-
Winters 1783/84 liest dazu das Theater oft ganz leer . — Da die /
Sonfleure am Schlüsse der Spielzeit fast immer gedruckte Spiel¬
verzeichnisse in den Häusern austrugen mit der Hoffnung anskleinen Lolin, so verdankt die Handschrift Hascncsts sicher dem
gleichen Gedanken ihre Entstehung . Bei der miserablen Lage der
Bullaschcn Gesellschaft fand er wohl keinen Drucker und hat so
das sein säuberlich geschriebene Original dem Hose überreicht, der
gewiss mit einem Geschenk aus der Handkasse dankte . (Siche
dazu Pyramide 1628 »Nr . 5 .) Schon im Jahre 1776 nnd 1777 hatte
der damals bei der Moserschen Gesellschaft in Nürnbergs be¬
findliche Partieuschreiber Hasenest dort gedruckte Verzeichnisse
herauseegeben .

*

Die Handschrift lKarlsruhe 238) : „Das lustige Soldatenlebem
Ein Lustspiel in 1 Akt" , ist verfasst von dem Schauspieler Kärl
Ludwia Fischer der Bullaschen Tritppc . Dieser widmet sein StN
dem Erbprinzen von Baden , dem er cs Karlsruhe den 9 . JuliM
überreicht hat . Das Datum verdeutlicht den Zweck der Widmm
und der llebergabe des Mannskripts .

Vor 3 Wochen war die Gesellschaft Bulla mit einem schmäh
ligen Bankerott zusammcngcbrochen , und so hoffte der notleidende
Fischer für sein Merkchen ein fürstliches Geschenk zur Abreise z»
erhalten . Der Inhalt des Stückchens ist belanglos , die Art des
dramatischen Aufbaues ist ungewandt , aber die Perfönlichkeit des
Verfassers ist beachtenswert . Wenn Schiedcrmair (Seite 528»
schreibt : Unter den Mitgliedern der Gesellschaft Bulla begegne»
wir . . . Karl Ludwig Fischer , in dem wir den ausgezeichnete»
Bassisten vermuten dürfen , für den Mozart seinen Osmin fin de:
Entführung aus dem Serail ) geschrieben hat , und der im Inh »
1783 von Wien schied , so leitet er damit die Forschung auf eine
falsche Spur .

Die Gallerte von Deutschen Schauspielern 1783 kennt M i;
Fischer , den Bassisten und einen Thcaterdirektor . Von letzterem
heitzt es ( gcb . Dresden 1743 , debütierte 1763 ) : „zieht mit ein»
Hcn ' ilein Komödianten herum , gibt bald extemporierte , bald regel¬
mässige Stücke , die einen so absurd , wie die anderen . Er Mit
ist einzig und allein in groben und dummen Bauern - oder ab»-
lichen Rollen erträglich ." Seiner Frau (geb. Karlsbad 1751, de«.
1769 ) würde , wenn ihr Mann nicht Prinzipal geworden :vare,
wohl niemand sanfte Zärtliche und Damen vom Stande anveo
traut haben . Ganz gemeine und zänkische Weiber kann sie M
sten -Z machen . Hierzu hat sie Figur , Anstand und zur Not Talent.
Nach anderen Quellen soll Frau Fischer in Karlsruhe eeboM
sein : 1778 —81 sind Aufenthalte in Erfurt , Frankfurt und Ansm«
nachqcwiescn . Da Bulla um diese Zeit ebenfalls in Ans«
spielte , so ist die Bereiniguna mit ihm sehr wohl möglich , MM
in jener Zeit ein ständiger Wechsel im Eingehen und NeugliiM»
von ambulanten Theatergesellschaftcn üblich war . Dieses EheM
Fischer patzt viel besser in den Rahmen der käralich besoldete«
Truppe Bulla als der Bassist. Mozartzs 1 . Osmin bezog mit
1781 —83 am Wiener Nationaitheater ie 1200 sl . Gage , s^
in Paris mit nutzerordentlicbem Erfolge und glänzte 1781 m
den ersten Opernbübnen Italiens , hatte damals schon internatio¬
nalen Ruhm , wie füllte er zn der jämmerlichen Truppe » ««
Karlsruhe znm längeren Aufenthalte gekommen sein ?

„Die Schokolate . Ein Lustspiel in 8 Aufzügen — i
lHgndschriftcn : Karlsruhe Nr . KW ist ein ' Theaterstück , von o
weder ein Verfasser , noch eine Ausführung , ja nicht einina
gedrucktes Exemplar bekannt war . Dies ist um so vcrimni
lichcr . a ! S man keine Dutzendware damaliger Zeit vor !>"
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No Anmerkung auf dem äußeren Umschlag der Handschrift :
N B - dieses Manuskript ist aus des Seel . Herrn Hof-Rath Les¬

sing seiner Bibliothek in der Auktion am 3. Januar 1787 ge¬
kauft . W. ( oder : M .) " veranlaßt «: den Direktor der Landesbiblio -
thek, Dr . Längin zu eingehenden Nachforschungen in der Lessing¬
literatur , die aber keine diesbezüglichen Ergebnisse zeitigten .
Acußere Gründe hinderten Dr . Längin an weiteren Unter¬
suchungen , und so machte er mich auf die „Schokolate " aufmerk¬
sam. Zunächst ist der Handschriftcukatalog zu berichtigen : nicht »in
der Auktion am 3. Jan - 1781"

, sondern 17 87 steht auf dem Um¬
schlag - Der Todestag Lessings : IS . Februar 1781 zeigt ia diesen
Irrtum zweifelsfrei an . Nun sind im Personenverzcichuis der
Schokolate von anderer Hand die Namen von Schauspielern ein¬
gesetzt , deren Zugel,örigkeit zur Koch 'schen Truppe in Berlin
während des Frühlings und Sommers 1773 sich feststelleu ließ .
Heber die Vorstellungen Kochs berichtet damals Karl Gott -
hclf Lcssing , der 2. jüngste Bruder von Gottholö Eph¬
raim L -, Ser vermöge seiner literarischen Beziehungen sogar
einen gewissen Einfluß auf den Spiclplan der in Berlin auf -
tretenöen Gesellschaften ausübt , nach Wolfcnbiittel und schickt da¬
bei seinem berühmten Bruder und allbekannten Kunstlichter
2 neue eigene Komödien zur Begutachtung : „Die reiche Frau "
und »Der Bankerot ". Diese Titel sind jedoch in den Briefen der
Brüder Lessing nicht angegeben , sondern erst festgestellt durch die
Biographie : Karl Gotthclf Lessing von Dr . Eugen Wolfs
lBerltn 1886) . Vergleicht man die »Schokolate " mit dem 1778 ge¬
druckten „Bankerot "

, so erkennt man sofort : die „Schokolate "
ist eine frühere Bearbeitung des Bankerots , wahrschein¬
lich die obenerwähnte Einsendung . .Karl Lessing arbeitete seine
Stücke häufig um , fügte neue Figuren ein , und behielt sie jahre¬
lang vor der Veröffentlichung im Pulte , worin ihn Gotthold be¬
stärkte , der schrieb: l2. Februar 1774 ) : »Zu der zweideutigen Ehre
aufgesührt zu werden , kommst Du immer noch zu früh ." Bei
der Ucberscndung des gedruckten „Baukerots " berichtet Karl nach
s Jahren ( 7. Juni 1778 ) : „Beifolgender Baud wird Dich über¬
führen , daß ich einige meiner Sudeleien geändert habe . . . Letzt¬
hin bekam ich auch meine Komödie , den Bankerottierer , die man
in Wien aufgesührt hat , gedruckt. Bald wäre ich unwillig darüber
geworden, so verhunzt hat ihn die Ceusur . Es ist keine Ehre , dort
aufgesührt , aber eine wahre Schande , dort gedruckt zu wer¬
den ." — lieber die Quellen des Stückes , den Inhalt , den Vergleich
beider Fassungen usw . werde ich demnächst in einem besonderen
Aufsatz handeln .

E. Feiler / Vom St . Barb
Wenn das Wildbad an der Enz im württembergischen

Schwarzwald durch Fürstcngnust zu einem gut besuchten und heute
weltbekannten Heilbad geworden ist , so hat dem einstigen St .
Barbara - Gesundbrunnen bei Langensteinbach , der nicht
weit davon ans der waldreichen Uebergangsplatte vom Schwarz -
ivald zur Rheinebene gelegen ist , die pflegliche Fürsorge der
badischen Markgrafen und Großhcrzvge nur eine kurze Blütezeit
von kaum mehr als hundert Jahren zu bereiten vermocht . So
früh bekannt geworden wie die warme Quelle im Enztal , von
deren badgemäßer Fassung und Sicherung im Jahre 1367 und
kurz darauf uns Uhlands „lieberfall im Wildbad " die Erinnerung
für immer wachhält , ist freilich der kalte Heilbrunnen am Fuße
des „Barwerebuckels " zwischen Langensteinbach und Spielberg
nicht. Allein dafür hat ihn die Legende von der hl . Barbara , der
zu Ehren das altehrwürdige Kirchlein unter dein Blätterdom des
schönsten Hochwaldes unmittelbar über Ser Quelle erbaut wurde ,
mit der ganzen Romantik frühchristlicher Hciligenchrung um¬
sponnen. Wiederum hat gerade die Geschichte von dem wund -
gcschossenen Eber , dem das warme Waldbad seine Entdeckung ver¬
dauten soll , zweifellos auch den Bericht beeinflußt von den ersten
wundersamen Heilungen des Steinbacher Wassers .

So lautet nämlich einer der vielen „wahrhasften" Heilberichte
des „Hochsürstl. Marggräfl . Baaden-Durlachischen Hof-Naths und
Leih-Medieus Johann Nicolaus Textor " vom Jahre 1732 wörtlich :
»Martin Dich , ein Bauer von Spielberg , hatte lange Zeit einen
wüsten Ausschlag , daß ihn Mänuiglich scheuetc , indemc ihn theils
für aussätzig , die Mehrcsten aber für einen mit denen Frantzoseu
verunreinigten Manu hielte » . Weil er aber Viel vergebens
gebraucht, wurde demselben endlich gerathcn, sich in dieser Quelle
zu baden . Als nun damals solche noch ziemlich nnbekandt und
die «Äegenü mit Gesträuch verwachsen war , er aber sich biß an den
Kopf in die Quelle gcsetzet , so hatte er fast das Unglück , von dem
damaligen Jäger von Langensteinbach , welcher ihn für ein wildes
Schwein, so in der Pfütze sich wcltzetc , gehalten, erschossen zu Wer¬
der. Dieser ist in knrtzer Zeit zu Männiglichs Erstaunen ans
dem Grunde gchcilet worden .

"
Textur, der als Langcnsteinbacher Badearzt natürlich großes

Interesse am Bckanntwcrden der Heilwirkungen hatte , führt auch
nnen zweiten ähnlichen Fall an :

»Eine gewisse Frau von Ettlingen , welche mit eben solchem
Zustand sich lange Zeit gcschleppct , hat dem Excmpel deß Dietzen
befolget mit gleichfalls erwünschter Würckung . Worauf der Ruhm
der Quelle mehr und mehr bekaudt worden ."

L/ie älteste mir bislang bekannt gewordene Nachricht von der
heilbringenden St . Varbaraquelle findet sich aus den Tagebüchern

„Sei fleißig , aber nicht so naseweis wie Dein Bruder "
, so

begrüßte der Konrektor der Fürstenschnle St . Afra zu Meißen den
jüngeren Lcssing. Ziemlicher Fleiß , bedeutendes Wissen verbunden
mit Altklugheit , ein gewisses fahriges Wesen , aber große Lauter¬
keit des Charakters kennzeichnen Karl Lcssing. Von allen Ge¬
schwistern kam er seinem großen Bruder am nächsten, Lessen erster
Biograph und liebevoller Herausgeber seiner Schriften wie seines
Nachlasses er wurde : ungerechterwcise ist er heute fast völlig ver¬
gessen . Die Dichterin Karschin schilderte ihn in einem Briefe an
„Vater Gleim " s1768) : „Ich kenne den jungen Lessing nur von
Ansehen . Er ist Zeitungsschreiber in der Voßschcu Buchhandlung ,
weiter nichts . . . Der junge Dichter ist klein und schlank von
Person , weniger schön gebildet als sein Bruder , aber ebenso
flüchtig und ebenso wenig einschmeichelnd bei denen , mit welchen
er spricht, oder besser gesagt , ebenso wenig geneigt , Freundschaft
zu suchen . Er gefiel mir indessen doch mit seiner flatternden
Freude , die er über das Glück der „Minna " bezeugte ." Die Ab¬
neigung der Weimarer Dichter gegen das literarische Berlin ,
gegen die vernunftskalten Kritiker in Nicolais „Deutscher Bib¬
liothek " führte zu dem harten Leniom Schillers : L XX l— Les¬
sings :

„Edler Schatten du zürnst . — Ja , über den lieblosen Bruder ,
Der mein modernd Gebein lasset in Frieden nicht ruhn ."

Gerecht ist E . Wolfs , der Biograph Karl Ls . : „So darf die
Geschichte ihm nicht die Anerkennung versagen , daß er in seinem
Leben wie in seinem literarischen Schaffen treu zum Bruder ge¬
halten hat , wie der Jünger zum Meister . Es ist Pflicht der Ge¬
rechtigkeit , in dem Kreise derer , die mit Gottbold Ephraim Lessing
gelebt und gestrebt haben , Karl Gotthelf Lessing ehrenvoll zu
nennen ." K
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arabad zu Langensteinbach .
des G . Wagner zum 22 . Juli 1684 , abgedrnckt in der Zeitschr . f . d.
Gcsch . d . Qberrhcins Bd . 14, S . 122 , und lautet in der Ueber -
tragnng aus dem Lateinischen : „Es geht die Rede von der ziemlich
heilsamen Quelle , welche bei Langensteinbach in der Markgrasschaft
Dnrlach unweit des alten noch stehenden Heiligtums der St . Bar¬
bara gefunden worden ist, und welche danach St . Barbaragucllr
genannt wird . Bei welcher , wie es heißt , schon viele Leute von
verschiedenen Nebeln geheilt worden sind , und welche von alters
her heilsam gewesen sei . Jvh . Mich. Kessel geht 2g dahin , um von
La für seine schon mehrere Jahre kranke Frau Wasser zu holen ,
der bis dahin Heilmittel nichts genützt haben . Er kommt wieder
30 und mit ihm Mich. Huober aus Schwarza : eine gewaltige
Menge Volkes melden sie bei der Quelle .

"

Sachgemäße Anlagen lind Baüegcbäuöc wurden indessen erst
zu Anfang des 18. Jahrhdis . ans Veranlassung des Markgrafen
Karl Wilhelm erstellt. Der Ruhm des wundertätigen St . Bar -
barabronncns dringt schnell auch in die benachbarten Länder, und
der obengenannte Leibmedilns Texlor schreibt von 1726 bis 1732
vier für jene Zeit recht bemerkenswerte populär -wissenschaftliche
Traktate über des Langenstctnbachcrs Trink -Bad-Wassers viel¬
fältigen Nutzen , mineralischen Gehalt und die merkwürdigen
Kuren . Heftchen, die in Karlsruhe gedruckt wurden und in der
spärlichen Bäderliteratur ihrer Zeit jedenfalls vielfach beachtete
Erscheinungen waren .

Ziehen wir zum Vergleich Wildbaö wieder heran , so hat dort
erst rund hundert Jahre später als Textor Justtuus Kerner ,
von 1811—12 Arzt in Waldbad , die erste Schrift über Wildbad
verfaßt unter dem Namen „Das Wilöbad im Königreich Würt¬
temberg "

. Tübingen 1811 ,
Nach Textors „knrtzeu , wahrhasften Anmerkungen und Nach¬

richten " war Langensteinbach wirksam bei venerischen Krankheiten ,
solchen der Verdauungsorgane , bei Frauenleiden , Gicht, Rheu¬
matismus . Hautkrankheiten , Krebs usw . Die Krankheitsberichte
sind z. T . ganz ergötzlich zu lesen . Tcxtvr war jedenfalls ein
humorvoller Arzt . Dabet war er gottcsgläubig . Die Heilwirkung
des Wassers vermerkte er „nächst göttlichem Segen ".

„Eine ledige Weibs -Person aus dem Elsaß hatte den linken
Arm von der Achsel biß zu den Fingern hinaus gar sehr geschwol¬
len : Hot öeßwegen Viel gebraucht und ist auch lange Zeit zu
Stratzburg im Spital gewesen . Miau rathete ihro dieses Brunnen -
Bad , welches sie bey 4 biß S Wochen lang gebraucht . Die Ge¬
schwulst des Arms gieng völlig weg , hingegen lief ihr Ser Leib
auf , und wurde von Tag zu Tag dicker : sie sagte , die Geschwulst
hätte sich alle in den Bauch gezogen ! Doch nun : sie habe ») ziemlich
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wohl . Nach kurtzer Zelt kam sie mit einem Buben nieder , und
damit hatte der Brunne » wieder sein Lob und diese Cur ein
Ende .

" —
Das ; Langensteinbach auch sofort in idealen Wettbewerb mit

Wildbad trat , erweist folgende „Observatio 14" bei Texlor .
Podagra .

„Ein bekanöter Podagricus von Dnrlach hatte etliche Jahr
nacheinander das Wildbad gebraucht , ist endlich in Paroxysmo in
unser Bad gebracht worden und nach ctlich-wenigen Bädern im
Dorffe hin nnd wieder auch zu dem Brunnen ohne Jncommoüität
gegangen : hat deßwcgen das Bad etlichemal nacheinander gebraucht
und wird vom Padagra nicht mehr so sehr inconnnodirt als vor¬
her .

" —
Die Blütezeit des fürstlichen Bades setzte unter der Negierung

des klugen , weitblickenden und menschenfreundlichen Markgrafen
Karl Friedrich ein . Wie die Herzoge und späteren Könige von
Württemberg mit Vorliebe ihr Wildbad zmn Knrgebrauch anf -
suchten, so weilte Karl Friedrich gern in dem stillen , idyllischen
Wiesengrund am tiefen Hochwald , wo er sich inmitten seiner An¬
gehörigen in der ozonreichen Luft bei einfach biederen Landleuten
von den Ncgieruugsgeschüften erholte und wie ein rechter Landes¬
vater , einfach und schlicht , fitr jedermann zugänglich war .

Sv wird berichtet , er habe einmal bei dem Feldgottesdienst
am Sonntag morgen einige Landlcute ohne Gesangbücher bemerkt .
Da habe er ihnen sein eigenes reichen nnd sagen lassen , er kenne
das Lied schon auswendig . In der Tat sang er das acht achtzeiltge
Strophen umfassende fromme Lied „Gott , mein Trost und mein
Vertrauen , ewig meine Zuversicht " in der Bearbeitung des da¬
maligen badischen KirchenratS Direktors Brauer von Anfang bis
zu Ende auswendig nnd mit lauter Stimme . fVgl . Gesch . der
christl . Kirche für den cvang . Nclig .- Ilnterricht in Baden S . 88 .)

Jedenfalls ist zu Karl Friedrichs Zeiten die Barbarakapelle
bereits völlig zerfallen gewesen , sonst hätte der hohe Herr wohl
dort die Gottesdienste halten lassen.

Glücklicherweise findet sich in dem „Magazin für Frauen¬
zimmer " vom Jahre 1784 in der Beschreibung einer „Netse ins
Wirtembergische " ein für das - Langensteinbacher Badelcbcn in den
achtziger Jahren des 18 . Jahrhdts . ungemein wichtiger Abschnitt ,
der uns anschaulicher als die lateinischen Hexameter und Pen¬
tameter und gelehrten Prosanntcrsnchuneen der dloctium vscl -
vsrilm ImcernL zu biacrolitkorrosLe 8LN l.3NZerlstsilii>aci ein lebens¬
wahres Bild jenes Badelebens unter markgräflichen Auspizien
entwirft . Das spurlos vom Erdboden verschwundene Bad wird
ziemlich eingehend beschrieben :

In dem schönen Wiesengrund an der Waldeck ist der Brunnen
unter einer mehrere hundert Schritte langen Allee mit Rasen¬
bänken und Lauben . Daneben ist der Tanzplatz , worauf Sonntags
früh Gottesdienst gehalten und nachmittags getanzt wird . Die
Spaziergänge im Walde selbst sind meistens „Natur "

. Die ganze
markgrüsliche Familie wohnt im Badgebünde . Still und in
idealster Familieneinigkeit verlebt .Karl Friedrich hier „einige
Wochen — ohne alles Gepränge — gleich einem Patriarchen des
goldenen Zeitalters "

. Hier hebt er im Juli 1783 die Leibeigen¬
schaft ans , und die Briefschreiberin ruft voll Begeisterung für
diese menschenfreundliche Tat aus : „Welcher badische Untertan
würde nicht mit Freuden sein Scherflein dazu geben , um diesen
Platz durch ein Denkmal auSzuzeichncn !"

Aber nicht das Bad Langensteinbach erhielt dies Denkmal —
cs wird jedenfalls nichts darüber berichtet — sondern Eutingen
errichtet eine Denksäule mit der Aufschrift : „Wanderer dieser
Straße , sag deinem Land nnd der Welt unser Glück. Hier ist der
edelste Mann Fürst !"

Der hochherzige Züricher Prediger und Dichter Joh . Kasp.
Lavatcr hat ans dem Tanzplatz acht Tage vor der Bekanntgabe des
Erlasses über das Verhältnis der Fürsten und Untertanen im
Lichte des Evangeliums gepredigt und soll durch seine Predigt
„den Entschlus ; des liebenswürdigen Fürsten vollends ganz un¬
erschütterlich gemacht haben .

" —
Das ; die Quelle am Fuße des steilen Tanncnrains und des-

alten heiligen Kapellcnbezirkes zur Zeit der Entdeckung des Wild -
badcr Warmbrnnnens noch nicht als Badgnelle galt , das möchte
ich ans der für St . Barbara wichtigen Urkunde von : M. fSeptem -
ber 1432 erschlichen , worin von dem Herbeiströmen einer grollen
Volksmenge an drei Festtagen im Jahre und der feierlichen Pro¬
zession des Bildes der hl . Barbara durch den Kirchhof der Kapelle
berichtet wird . Hätte man damals die Heilwirkungen gekannt , so

wäre zweifellos der Kranken und Vrcsthaften unter Sen Wall¬
fahrern in dieser Speyerer Urkunde gedacht worden . Die darinerwähnten Einkünfte der Kapelle wären zweifellos durch denWunderbronnen erhöht worden .

Auch im 18. Jahrhdt . wurde der Gesundbrunnen nicht alssolcher verwertet . Sonst hätte wohl der geschäftstüchtige HeinzNouch von Langensteinbach im Jahre 1452 nicht im oberen Dorfe
sich und seinen Erben von Abt Heinrich und dem Convent desKloiterS Hcrrenalb eine Hofstätte zur Errichtung einer Vadstube
„gelehent "

. Und zwar für 6 Schilling und 2 Hühner jährlichenund ewigen Zinses auf Martini . lBgl . Dambacher , Zeitschr . f . h.Gesch . des Oberrheins Bd . 12 . ) Der Vadstubenplatz wird in einer
Langensteinbacher Ortsbeschreibung von 1753 noch erwähnt .

Hätte Heinz Nouch die Kraft der Barbaraguellc gekannt , soHütte er sicherlich seine Badstube einige hundert Meter südlich andieser Quelle erbaut und mit all den Wallfahrern ein gutes Ge¬
schäft gemacht . „Badstnbe " ivar eine geheizte Stube , in Sex manim Zuber ein Schwitzbad nahm .

Es bedurfte offenbar erst all der Not und schrecklichen Ge¬
schlechtskrankheiten der Zeit des Dreißigjährigen Krieges und
darnach der Raubkriege Ludwigs XIV . . um die Landleute der
nächsten Umgebung von Langensteinbach , welche von der Fran -
zosenkrankheit angesteckt waren , auf den Barbarabronneu auf¬
merksam zu machen und seine Heilkraft zn erproben .

Mit dem Hinscheiben des Großherzogs Karl Friedrich verblichder Glanz des Bades schnell . Und wenn mir nach Umfang und
Bedeutung der Badeanlagen , wie man sie heute noch aus zwei
zeitgenössischen Bildern tm Nebenzimmer des altberühmten Gast¬
hauses zum Grünen Baum in Langensteinbach sehen kann , uns
zn seiner Zeit ein angeregtes und fesselndes Badclebeu vorstelle»
dürfen etwa in der Art eines ergötzlichen Stiches über den Bade-
bctrieb in Tnnbridge Wells in England , so mied nach dem Aus¬
bleiben des fürstlichen Hofes auch die vornehme Gesellschaft das
herrschaftliche Bad . Nnr wirklich kranke Bürgers - und Bauers¬
leute suchten uun Genesung , wo vorher Kavaliere in langen ver¬
gißmeinnichtblauen Röcken, laugen weißen Westen , Kniehosen und
Schnallenschuhen nmherstolzierten und den schwarzen Dreispitz
über der weißen Perücke vor den feinen Damen lüfteten , welche
in glockenförmigen Retfröckeu gewaltigen Umfangs , eng geschnürt,
gar liebreich und empfindsam unter den duftigen Spihenhäubche »
hervvrlächclten . Es müssen farbcnbunte , heitere Bilder in dem
lieblichen Nahmen der Wiesen - und Waldlandschaft am Steinbach
gewesen sein .

Nur Sonntags kamen jetzt die seinen .Herrschaften aus der
Residenz , aus Durlach , aus Pforzheim zum Essen und Trinken ,und vor allen Dingen zum Tanzen und Tändeln . Das Bad ver¬
lor dabet seinen eigentlichen Charakter , cs wurde zur leicht¬
sinnigen Vergnügungsstätte und büßte seinen guten Ruf ein . Der
letzte Pächter , ein Kaufmann Meier aus Pforzheim , geriet in
Schulden . Den sittenstrengen und altehrbaren Langensteinbachcrn
war das leichte Leben der Vadbesnchcr nnd der regelmäßige wüste
Streit auf der Tanzmiese am Sonntag abend schon lang ein Dorn
im Auge . Darum rührten sie keinen Finger zur Rettung ihres
Fürstenbades , als die Gläubiger des Herrn Meier zum Ein¬
treiben ihrer Forderungen gegen das Ende der dreißiger Jabre
vorigen Jahrhunderts kurzer Hand die Bauten auf Abbruch ver¬
kauften . Das 1713 auf Staatskosten erstellte Badgebäude , welches
mit allen Anlagen und den fürstlichen Gemächern zuletzt 40 Zim¬
mer , 20 Mansarden . 2 Speisesäle umfaßt hat . nebst einer gedielten
Wandelhalle und zahlreichen Badezeiten , wurde nieder-gerissen und
die gewonnenen Materialien zu Bauten in der Nähe verwandt .
Ein Teil jedoch kam nach Ettlingen und wurde bei der Watihalden
als Nest deS berühmten Bades zn Wohnzwecken wieder anfgebant .

8ic traaslt Zloria niuockü
Die schönen Alleebäume , Kastanie » und Buchen , fielen der

Axt zum Opfer , die Wege wurden nmgepflttgt und mit Gras ein -
gesäi , und so groß war der Grimm über das sittenlose Treiben ,
sogar die Heilairelle ward verschüttet . Man hätte sie doch in das
in heißen Sommer » regelmäßig an Wassermangel leidende Dorf
leiten können ! Ans dem Badgrundstück , ans dem zu allerletzt noch
eine Tuchbleiche betrieben worden war , legte man die „ iZadwieseist
an . Erst in den siebziger Jahren hat man wieder infolge des
chronischen Wassermangels nach der Heilguelle , die übrigens immer
schwach gewesen sein muß , gegraben , eine Ader gefaßt und mit ins
Dorf geleitet . Wird das St . Barbara -Bad des Stadt - und Bad-
gründers Karl Wilhelm einmal ans dem Wiesengrnnd wieder
erstehen ?

Margarete Witt m e r F e b r u a r.
Dein Name , Februar , tont schon so iveich
Wie von dem jungen Lenzwind hingeflüstert ;
Und , halb dem rauhen Winter noch verschwistert ,Bist du an frühen Kostbarkeiten reich.
Wohl ist des Waldes Stirn noch traumverdüstert ,Noch kämpft daS Licht in Nebeln , silberbleich :^ och schon guillt Leben knospend im Gesträuch ,An dem das letzte trockne Blatt noch knistert .

Und aus des Birnbaums schwärzlichem Geäst
Perlt erstes , seltg - schenes Amselsingen
Wie Tropfenrieseln ans zergeh ' ndem Schnee :

Ein schluchzend Fragen , zärtlich dunkles Weh.
Ein süßes Jauchzen , bebendes Verklingen . . .
— Und Frühlinesahnnng träumt im wärmer » West.

« chrifticitcr : Kar ! 2oho . Druck und Bering : L. F. Müller ( Kg -rleruhcr Lagdlatt ).
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